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Naturschutz in Liechtenstein 
H e r r  Reallehrer Hilmar Ospelt  veröffent 
lichte in de r  Jahresschrift „Bergheimat" un 
t e r  obigem Titel einen Beitrag über  d ieses  
Thema,  W i r  möchten im Nachstehenden 
vor  allem den  Schlußbetrachtungen des 
Verfassers  unter  dem Titel „Aufgaben d e s  
Naturschutzes bei uns" Raum geben, weil 
sie zusammenfassend den  ganzen Aufga 
benkreis  berühren, wie e r  sich uns allen 
stellt. Die Redaktion, 

* 

Unser  Landschaftsbild ha t  sich im Laufe d e r  
le tz ten  50 J ah re  völlig verwandelt .  W a r e n  e s  
•ursprünglich Naturkräfte,  die d'ie Landschaft 
formten, wa r  es die Natur  selbst, die diese wie­
d e r  mit Tieren und  Pflanzen natürlich belebte, 
so wurden  es  später  d e r  Mensch und d i e  vom 
Menschen verwal te ten Kräfte d e r  Natur,  d i e  
d ie  Landschaft neu  bildeten und damit auch auf 
d i e  natürliche Lebensgem&inschaft d e r  Land 
schaft neugestal tend einwirkten. .Die Land­
schaft wurde  immer mehr vom Mensdien beein 
flußt u n d  nicht umgekehrt .  Es l iegt  nur  a m  M e n  
sehen selbst, w i e  e r  seine Umgebung, die Land­
schaft, 'in d e r  e r  lebt, gestaltet, wie  e r  d i e  
Kräfte, die  e r  sich Untertan gemacht hat ,  auf 
d ie  Landschaft wirken läßt. Ueberlegt  e r  sich 
zum voraus ,  w a s  für Folgen ein Eingriff i n  d i e  
N a t u r  mit  sich bringen muß oder  kann, h a t  die­
se r  Eingriff nicht nur  auf die gegenwärt ige La­
ge, sondern auch auf d ie  da raus  ents tehenden 
Folgen Rücksicht zu nehmen. 

Denn j ede  Landschaft wird belebt von v e r  
schiedenen Lebensgemeinschaften. Deren e i n  
zelne Teile sind aufeinander angewiesen, sie 
leben  voneinander  und miteinander. W i r d  ein 
Teil  davon herausgerissen, somit d a s  natürliche 
Gleichgewicht gestört, können alle andern über  
k u r z  ode r  lang auch nicht mehr  leben. W i e  hier  
i m  kleinen, gilt dies noch mehr  'im großen. Be­
weise  dafür  gibt es genügend auch bei uns. Der 
Rotwild- und  vor  allem d e r  Rehbestand ver ­
m e h r t e  sich in d e n  letzten J a h r e n  a u d i  bei  u n s  
seh r  stark. Trotz vieler  Opfer, d i e  d e r  Verkehr  
u n d  die  landwirtschaftlichen Maschinen fordern 
u n d  trotz geringerem Schutz v o r  a l lem i n  der  
Ebene, nimmt deren Zahl ständig zu. Eine Ur 
sache l iegt  sicher darin,  daß  d e r e n  natürliche 
Feinde:  Wolf, Luchs, Wildkatze, Uhu, Geier 
u n d  Adler  bei uns  zum Teil ganz ausgero t te t  
wurden,  zum Teil n u r  noch sehr  selten v o r  
kommen.  Eine s tarke  Verfolgung d e r  Tag­
raubvögel,  besonders des Habichts u n d  d e s  
Sperbers, wenig  Horstgelegenheiten für Nacht­
raubvögel  w i e  Eulen und Käuze, vermehr te r  
Fuchs- u n d  Marderabschuß ha t ten  eine über­
große  Vermehrung  d e r  Mäuse im Gefolge. Man  
wollte nun  diese wieder  durch chemische Mittel  
hintanhal ten.  Die Folge davon w a r  nicht n u r  
e in  Rüdegang d e r  Mäuse, sondern auch vie ler  
anderer ,  nützlicher Tiere, wie Igel, Maulwurf 
und  insektenfressender  Vögel. 

Alle d iese  Folgen, u n d  e s  gäbe  noch e ine  
Menge  Beispiele dafür,  s ind  naturgemäß auf 
e inem kleinen Räume noch s tärker  spürbar  und 
v o n  viel größerer  Wirkung.  

Damit möchte ich auf  eine d e r  wesentlichsten 
Aufgaben des  heut igen Natur-  und  Heimat­
schutzes hinweisen:  Die  Gefahren, d ie  unserer  
Landschaft drohen,  zuerst  zu erkennen.  Dann  
d i e  natürlichen Folgen voraussehen und dem­
entsprechend mit te lbare Schutzmaßnahmen tref­
fen. Läßt man  die  Gefahren einfach an  sich her­
ankommen,  bekämpft  man  sie erst, wenn  s ie  
schon d a  sind, ist eine erfolgreiche Abwehr  be­
deu tend  schwieriger, wenn  nicht unmöglich. Da­
bei  m u ß  m a n  sich klar  sein, daß wede r  e ine  sel­
t e n e  Pflanze noch ein seltenes Tier  als Einzel­
wesen  auf  d i e  Dauer  geschützt werden  kann.  
M a n  muß d e r e n  gesamte Umwelt  ebenfalls 
schützen, d i e  Lebensgemeinschaft, in d e r  d i e  
Pflanze oder  das  Tier  lebt, nicht stören. Einer 
d ieser  vorausschauenden Schritte' w ä r e  der ,  in  
Liechtenstein Gebiete, d i e  für unse r  Land ty­
pisch sind, w o  Ver t re te r  d e r  für  dieses Gebiet  

typischen Tier- oder  Pflanzenart vorkommen,  
un te r  Naturschutz zu stellen. Der ganze Raum 
mit seiner pflanzlichen und tierischen Lebewell  
sollte so geschützt werden. Heute  besitzen, wi r  
in unse rem Lande noch einige solche Stellen, d ie  
schutzwürdig sind; vielleicht bald keine mehr .  
Ich d e n k e  d a  vor  allem an  das  „Gamprinersee-
lein" und seine Umrandung, a n  ein größeres  
Gebiet im Ried, das  d e r  Melioration noch nicht 
zum Opfer  fiel, wie  d i e  ursprüngliche /Ried 
landsdiaft  mit Sonnentau, Fieberklee, Rohrkol 
ben, Iris u n d  Seerosen, mit Rehen, Brachvögeln, 
Fröschen und anderen  Tieren und Pflanzen h e u ­
te noch darstellt, e twa  das Gebiet bei d e n  
Schwabbrünrien oder  den  Plankner  Escher. Ich 
denke  auch an mehrere  Gebiete unverfälschter 
Aulandschaft. Von  Ruggell bis Balzers gäbe  e s  
noch viele davon  zwischen Rhein- und Binnen­
damm. 

In Balzers befaßt sich der  dort ige ornitholo-
gische Verein  mi t  de r  Errichtung eines Vogel­
schutzgebietes und se ine  Bemühungen schei­
nen Erfolg zu haben. In Vaduz wurde  von pr i ­
va ter  Seite eine Neubewässerung des  ehemali  
gen, unvergeßlichen Neugutes  schon öfters an  
geregt.  Auch kleine. Waldstücke oder.  <?e)$el(<? 
in d e n  Alpen wären  als Naturschutzgebiete vor ­
zusehen.  

Solch natürliche Landschaften würden  von  
unserer  Schuljugend gerne  besucht und  so man­
cher fände dor t  für Stunden Ruhe und neue  
Kraft. Sicher könnte  dadurch auch das Interesse 
a n  de r  N a t u r  selbst  besser gefördert werden.  
Und gerade  die heut ige  Zeit verlangt  ein v e r ­
mehrtes Sichbesinnen auf Gottes Wunderwer ­
ke in d e r  Natur,  .auf d ie  Schönheiten unse res  
Landes. Gerade  unserer  Jugend muß in erhöh­
tem Maße d e r  Naturschutzgedanke nahege­
bracht werden. Eine Jugend,  d ie  d i e  Schönhei­
ten d e r  Heimat  kennt,  ist von  d e r  Heimat  be­
geistert, l iebt sie und  i s t  dami t  d i e  bes te  Ge­
währ für e ine  glückliche Zukunft des Landes. 
Darum geh t  mit d e r  Schuljugend in die Na tu r  
hinaus, do r t  erhält  s i e  den  besten Anschau­
ungsunterricht v. kundigsten Lehrmeister dar­
geboten! Aber  auch d ie  äl tere Generat ion 
müßte  in vermehrtem Maße, sei es durch Ex­
kursionen, Wanderungen,  Vor t räge  und Ver­
öffentlichungen 'in unse re r  Presse für die Erhal­
tung e iner  natürlichen Landschaft gewonnen 
Wörden, In diesem Zusammenhange möchte ich 
es nicht unterlassen, auf  die  beiden herrlichen 
Heimatfilme d e r  Her ren  Seger und Fasel hinzu­
weisen, d ie  beste Arbei t  im Sinne des Natur-
u n d  Heimatschützes darstel len.  

Sind einmal wei tere  Kreise de r  Bevölkerung 
von  d e r  Notwendigkei t  eines gestal tenden und 
erhal tenden Naturschutzes überzeugt, so wird 
es auch d e r  Naturschutzbehörde ein Leichtes 
sein, d a s  Nöt ige vorzukehren.  Gewiß werden  
immer  mehir, andere,  wichtigere Interessen,  ins­
besondere volkswirtschaftliche, d e n  Interessen 
des  Naturschutzes vorgehen;  abe r  gerade in 
stri t t igen Fragen kommt  durch eine eingehende 
Aufklärung manch voreil iger Entschluß nicht 
zustande. D a ß  d i e  Fachleute d e r  Land- und 
Forstwirtschaft, des  Baugewerbes und d e r  Na­
turwissenschaft vermehr t  zu Rate gezogen wer­
d e n  sollen, liegt bei d e r  Vielfalt d e r  Aufgaben 
au f  d e r  Hand.  

In  Liechtenstein wi rd  d e r  Naturschutz ers t  
vollständige Arbeit  leisten können, wenn  
1. d a s  Naturschutzgesetz — nach 24 J a h r e n  wä­

r e  es  nicht zu früh — überprüft  und  d e n  nun­
mehr igen Forderungen angepaßt  wird; 

2. e ine  Uebereinst immung des  Jagdgesetzes "u. 
d e s  Fischeireigesetzes mit  dem Naturschutz­
gesetz erreicht wird;  es tjeh't z.B. nicht an ,  
d a ß  Tiere  einerseits als j agdbar  erklär t  sind, 
anderersei ts  a b e r  un te r  Naturschutz s tehen;  

3. e i n  oder  m e h r  Mitglieder d e r  Regierung oder  
d e r  Naturschutzkommission bestimmt wer­
den ,  d i e  zu  Händen  d e r  Naturschutzkommis-
sion mindestens j edes  halbe  J a h r  Vorschläge 
bezw. Anregungen  unterbrei ten u n d  d i e  

Durchführung der  Beschlüsse überwachen; 
eine Aufnahme über  die wichtigsten Fund­
stellen sel tener  Pflanzen und Gesteine, über 
den  Aufenthaltsort  seltener Tiere usw. w ä r e  
anzulegen u n d  jährlich zu überprüfen;  

4. d i e  Kompetenzen der Naturschutzkonimission 
erweitert  werden;  sie ist bislang lediglich 
„anzuhören", entscheidende .Behörde i s t  ein­
zig und allein die Regierung; 

5. eine Liste d e r  geschützten Pflanzen und Tie­
re  neu gedruckt und de r  Bevölkerung be­
kannt  gemacht wird. 

Natur-  und Denkmalschutzkommission wür ­
d e n  sich ge t rennt  wahrsdieinlich auch besser 
ihren doch etwas verschiedenen Aufgabengebie­
ten widmen können;  d ie  Ueberwachung d e r  Fi-
sdiere i  sollte de in  Forstamt über t ragen  wer ­
den.  

•Eine Vereinigung (Dachorganisation) sämtli­
cher a m  Natur- und  Heimatschutz interessierter  
Kreise verl iehe bei manchen Fragen  dem N a ­
turschutz mehr  Durchschlagskraft. 

D i e  Frage d e s  Pflanzenschutzes wird nach­
folgend von Dr. W.  Ganss behandelt .  Viel we­
niger als über  d e n  Pflanzenschutz hör te  man  je ­
weils über den  Tierschulz. Erstmals wurden bei 
uns Tiere mit  dem Naturschutzgesetz v o m  3. 
Jp l i  1933 geschützt. Für  manche Tierar t  w a r  e s  
zu spät, sie s tarb aus, ohne daß m a n  e twas  d a ­
gegen unternommen hatte. Noch vor  fünfzig 
J a h r e n  lebten bei uns  d e r  Fischotter, die  Sumpf­
schildkröte, d ie  Flußmuschel u n d  d e r  Krebs. 
Noch vor  hunder t  J ah ren  hausten bei uns, w e n n  
auch nicht mehr  häufig, Wildkatzen, Luchse, 
Bären und Geier. Die Sumpfschildkröte (Ried, 
Giessen), die  Flußmuschel (iRuggellerried) s ind 
gänzlich verschwunden, Fischotter (Alter Kanal) 
und Flußkrebs (Balzers, Schaan) sind sehr sel­
ten. 

Unverständlicherweise sind die Flußkrebse 
gar  nicht geschützt, de r  Fisdiotter erst seit  dem 
18. Dezember 1953. Der Auerhahn  gilt bei u n s  
heu te  noch als  jagdbares  Wild, ebenso Stein­
um! Haselhühner  sowie Wachteln und Wasser ­
hühner. Dies ist unverständlich, sind diese Tie­
re zum Teil dod i  mindestens so selten w i e  e twa  
der  Uhu, der  im Land n u r  noch an  d re i  Stellen 
sicher vorkommt. Auch das  Eichhörnchen ist in 
den  letzten J a h r e n  s e h r  s ta rk  zurückgegangen, 
unterliegt abe r  ke inem Schutz, genau so wenig  
wie Haselmaus oder  Siebenschläfer. Bedingten 
Schutz müßten a u d i  Weinbergschnecken und  
Maulwürfe genießen. A u f  die Nebenwirkungen 
der  Schädlingsbekämpfung mit chemischen Mit­
teln habe  ich schon hingewiesen. Eine General­
revision d e r  Liste d e r  geschützten Tiere  in Ue­
bereinstimmung mit  dem Jagdgesetz w ä r e  sehr  
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Mangelnder Ordnungssinn 
Kürzlich schrieb in diese Rubrik ein Na­

turfreund einige berechtigte Zeilen bezüg­
lich des Raubbaus an unserer Pflanzenwelt.. 
Ich möchte jedes Wort jenes Einsenders 
unterstreichen und möchte es noch ergän­
zen, Und zwar mit dem Hinweis, daß leider 
viele Berg- und Talwanderer jeden Ord­
nungssinn in Gottes freier Natur zu verlie­
ren scheinen. Wie manchmal muß man sich 
ärgern, wenn auf Spazierwegen Abfälle 
herumliegen, die einfach nur hingeschmis­
sen wurden. Wie verunstaltet sieht eine 
Ruhebank aus, um die alle möglichen Ab­
fälle zerstreut liegen und wo man sich statt 
auszuruhen, ärgern muß. Auch in unseren 
Bergen sind die herrlichsten Pfade mit Ab­
fällen verunstaltet, die vom mangelnden 
Ordnungssinn verschiedener Bergwanderer 
zeugen.: Nachdem die Zeit der Wanderun­
gen und der Touren wieder gekommen ist, 
ist es am Platze, wieder einmal darauf hin­
zuweisen, daß es  nichts Häßlicheres gibt, 
als solche Verschandelungen in der Natur. 
Mit gutem Willen lassen sich solche Ab­
lagerungen bestimmt vermeiden, ohne daß 
man gezwungen ist, die Abfälle mitzutra­
gen Man kann sie irgendwo unterbringen, 
wo sie unbeachtet bleiben und kein Aerger-
nis geben. Es wäre erfreulich, wenn die wie­
derholten Appelle in dieser Hinsicht doch 
ejidlich vermehrt beachtet würden. 

Auch ein Naturfreund. 
R e d a k t i o n e l l e  N o t i z .  

Vor kurzem erhielten wir eine Einsen­
dung mit der anonymen Unterschrift «Ein 
Bürger». Die Einsendung behandelt Ver­
kehrsprobleme. Leider können wir anonyme 
Einsendungen nicht veröffentlichen u. wir 
wären dem Einsender dankbar, wenn er uns 
noch seinen Namen nachmelden würde. 

dringlich. F ü r  die  Vogelwe'lt könnte  die  1954 
erschienene „Avifauna Liechtensteiniana" v o n  
S. D. Prinz J. von Liechtenstein wertvolle Dien­
s te  leisten. 

(Schluß folgt.) 

Die Inlandsltilfe des LRK 
Im Zusammenhang mit der Berichterstat­

tung über die 12. Vorstandssitzung des 
Liechtensteinischen Roten Kreuzes vom 18. 
Juni im Bibliotheksaal auf Schloß Vaduz 
haben wir kürzlich die Auslandshilfe des 
LRK kurz gestreift. Auch die Inlandshilfe 
wird von unserer Rotkreuzörganisation 
nach Kräften ausgebaut. 

Die E r ö f f n u n g  d e s  K i n d e r h e i ­
m e  s in Triesen im November 1956 brachte 
ein neues Betätigungsfeld. Die Hausmutter 
Sr. Rösly Beck erstattet Bericht über die 
Einführung in dieses Heimleben und dessen 
Wohltat für die ihr anvertrauten Kinder. 
Wir ersehen daraus die Krönung der jahre­
langen Bemühungen des LRK um die Er­
richtung eines Heimes für einheimische 
Kinder. Kinder, die aus irgendeinem Grun­
de für kürzere oder längere Zeit nicht in 
der eigenen Familie leben können, oder die 
nicht so glücklich sind, ein eigenes Zu­
hause zu haben, sollen dieses im Kinder­
heim finden. 

Ueber die F a m i l i e n f ü r s o r g e  be­
richtet Frl. Irma Jehle. Sie schreibt: «Beim 
Rückblick auf die Arbeit eines Jahres 

drängt es mich, auch einmal darauf hinzu­
weisen, daß es sich nicht bloß um Leistun­
gen handelt, sondern um so und soviele 
menschliche Begegnungen, die einem eine 
Bereicherung bedeuten.» 

In der S ä u g l i n g s f ü r s o r g e  und 
Mütterberatung erwähnt Frl. Maria Haber­
ler ihre 3050 Hausbesuche. Die Frequenz 
der Mütterberatungsstelle vermerkt bei 205 
Kindern 731 Besuche. Frau Dr. E. Wirtz 
dankt unter K i n d e r h i 1 f e für die Auf­
nahme der Ferienkinder, die durch drei Mo­
nate von Pflegeeltern liebevoll umsorgt 
wurden und gesund und pausbackig in. die 
Heimat zurückgebracht werden konnten. 
An P a t e n s c h a f t e n  w;urden im Be­
richtsjahre 22 in Form von Bettwäsche, 
Kleidern, Schuhen und Wäsche vermittelt. 
Die Patenschaftsspenden hätten gegenüber 
dem Vorjahre eine empfindliche Einbuße 
erlitten, was sicher auf den Spenderwillen 
des liechtensteinischen Volkes für Ungarn 
zurückzuführen sei. 

Der in Zusammenarbeit mit den Samari­
tervereinen des Landes organisierte B l u t ­
s p e n d e d i e n s t  verdient als segensrei-


